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Bäume sind weit mehr als nur Holz- und 
Fruchtlieferanten. Sie prägen die Land-
schaft und erbringen wichtige Umwelt-
leistungen. In den letzten Jahrzehnten 
jedoch sind viele Bäume, insbesondere 
Hochstamm-Obstbäume, aus der Land-
schaft verschwunden. 
Um die landwirtschaftlich genutzte Fläche 
wieder mit Bäumen zu bereichern,  werden 
moderne Agroforstsysteme ent wickelt 
(siehe Abbildung 1 ). In diesen stehen die 
Bäume meist in Reihen im Acker oder auf 
Grünland und dienen der Wertholz- oder 
Fruchtproduktion. Moderne Agroforstsys-
teme erbringen teilweise ähnliche Um - 
weltleistungen wie traditionelle Hoch-
stamm-Obstgärten.

Bäume speichern Kohlenstoff, schützen vor 
Bodenerosion und verringern Nährstoff- 
und Pestizideinträge in Grundwasser und 
Oberflächengewässer. Die Zielregionen, in 
welchen Agroforstwirtschaft ökologisch 
von Nutzen sein kann, liegen vor allem in 
den Ackerbaugebieten des Mittellands. 
Bäume im Kulturland können die Arten-
vielfalt erhöhen. Eine Gestaltungshilfe in 
Form einer Checkliste zeigt, wie Agroforst-
systeme für Vögel der Obstgärten und 
Waldränder sowie für den Naturschutz 
wertvoll gestaltet werden können. Bäume 
und eine ansprechende Gestaltung des 
Systems werten die Landschaft auf.
 

Abb. 1: Im Acker in Reihen auf Blühstreifen gepflanzte Vogelkirschen zur Wertholzproduk-
tion in Deutschland (Foto: Alexander Möndel, Landratsamt Konstanz).
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Hintergrund

Als Agroforstwirtschaft wird die Pflanzung und Nutzung 
von Bäumen auf gleichzeitig acker- oder futterbaulich 
genutzten Flächen bezeichnet. Entsprechend sind die 
landschaftsökologisch und -ästhetisch wertvollen Hoch-
stamm-Obstgärten eine traditionelle Form der Agroforst-
wirtschaft.
Viele Hochstamm-Obstbäume wurden in der ersten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts unter anderem für die Obst-
brandproduktion gepflanzt. Seit den 1950er-Jahren ver-
zeichnen Hochstamm-Obstbäume aus wirtschaftlichen 
und bewirtschaftungstechnischen Gründen einen starken 
Rückgang. So sank gemäss Walter et al. (2010) die Zahl der 
Hochstamm-Obstbäume von rund 15 Millionen im Jahr 
1905 auf 2,9 Millionen im Jahr 2001. 
Deshalb und weil Bäume wichtige Umweltleistungen 
erbringen, werden neue Formen der Agroforstwirtschaft 
als Ergänzung zu den bestehenden Systemen entwickelt. 
Moderne Agroforstsysteme können ähnliche Umweltleis-
tungen wie traditionelle Hochstamm-Obstgärten erbrin-
gen (Reeg et al. 2009b). Ein modernes, in Frankreich und 
Deutschland besser bekanntes System ist etwa die Wert-
holzproduktion mit Edellaubbäumen wie Vogelkirschen 
oder Walnuss im Acker oder auf Grünland.

Produktivität und Wirtschaftlichkeit moderner 
Agroforstwirtschaft
In Kaeser et al. (2010) wurde auf die Flächenproduktivität 
und Wirtschaftlichkeit moderner Agroforstsysteme einge-
gangen. Eine hohe Flächenproduktivität kann durch opti-
male Ausgestaltung des Systems erreicht werden, indem 
sich Synergien zwischen den Bäumen und den Kulturen 
ergeben und die Konkurrenz abgeschwächt wird. Eine 
effiziente Ressourcennutzung führt in Agroforstsystemen 
zu einer höheren Flächenproduktivität als beim getrenn-
ten Anbau der Unterkultur und der Bäume. Dies bedeutet, 
dass ein Agroforstsystem für den gleichen Ertrag weniger 
Fläche benötigt als zum Beispiel die getrennte Produktion 
von Wertholz im Wald und Getreide im Feld. Die Erhöhung 
der Flächenproduktivität wird im Hinblick auf die wach-
sende Weltbevölkerung, die Bodenknappheit und die 
zunehmende Nachfrage nach erneuerbaren Rohstoffen 
immer wichtiger.

Die Wirtschaftlichkeit hängt stark von den Preisentwick-
lungen der Produkte und von den Direktzahlungen für die 
erbrachten Umweltleistungen ab. In Bezug auf die Preis-
entwicklungen auf dem Markt ist das Risiko bei Agroforst-
wirtschaft dank Produktdiversifizierung geringer als beim 
Anbau von Monokulturen.
Unter Berücksichtigung der ökologischen Direktzahlungen 
können moderne Agroforstsysteme gemäss den Modell-
berechnungen von ART betriebswirtschaftlich rentieren 
(siehe Kaeser et al. 2010 in ART-Bericht 725). Hochstamm-
Obstbäume sind hierzulande beitragsberechtigt, und dies 
unabhängig davon, ob sie zur Wertholzproduktion weiter 
hinauf geastet werden oder nicht.
Für den ökologischen Ausgleich werden 15 Franken pro 
Baum und Jahr entrichtet. Zudem kann pro Baum eine Are 
als ökologische Ausgleichsfläche angerechnet werden. Die 
maximalen Beiträge für Hochstamm-Obstbäume liegen – 

unter Berücksichtigung der Beiträge für biologische Quali-
tät und Vernetzung – bei 50 Franken pro Baum und Jahr. 
Hinzu kommen teilweise zusätzliche Förderbeiträge vom 
Kanton oder von der Gemeinde.

Methodik

Moderne Agroforstwirtschaft steckt in der Schweiz noch 
in den Kinderschuhen. Erfahrungen mit diesen Systemen 
sind hierzulande rar, sodass auch keine langjährigen Mess-
daten vorliegen. ART stützt sich daher auf Erfahrungen 
aus europäischen Nachbarländern (Frankreich, Deutsch-
land). Zudem wurden Umfragen auf innovativen Schwei-
zer Betrieben, die moderne Formen der Agroforstwirt-
schaft bereits in der Praxis umsetzen, durchgeführt. Dabei 
hat sich gezeigt, dass Fruchtbäume beliebter und Wert-
holzbäume zurzeit eher die Ausnahme sind (siehe Kaeser 
et al. 2010).

Die Bäume in Agroforstsystemen erbringen wertvolle 
Umweltleistungen. Mithilfe der Literatur und anhand der 
Modellberechnungen von Palma et al. (2006) zu Bodenver-
lusten, Stickstoffauswaschung und Kohlenstoffbindung 
werden die Umweltleistungen der Bäume im vorliegenden 
Bericht eingehend betrachtet und diskutiert. Die Modellbe-
rechnungen basieren auf den Ergebnissen aus 42 zufällig 
(statistisch repräsentativ) ausgewählten Landschaftseinhei-
ten in den Niederlanden, in Frankreich und in Spanien.
Die Abschätzungen zur Erosion wurden mit der «Revised 
Universal Soil Loss Equation» (RUSLE) vorgenommen. Die 
potenzielle Stickstoffaustragung wurde aus dem Produkt 
von Stickstoffbilanz und der Häufigkeit des Bodenwasser-
austauschs berechnet (Feldwisch et al. 1998). Dabei wurde 
von einer bedarfsgerechten Stickstoffdüngung ausgegan-
gen. Die Berechnung der Kohlenstoffbindung basiert auf 
dem Vorgehen von Gifford (2000), dabei wurde nur der 
oberirdische Pflanzenteil berücksichtigt. Eine detaillierte 
Beschreibung findet sich in Palma et al. (2007).
Um Agroforstsysteme für den Naturschutz wertvoll zu 
gestalten, wurde eine Checkliste als Planungshilfe kon-
zipiert. Sie basiert auf dem anhand von Literatur und 
unterstützt durch Expertenwissen erarbeiteten Bewer-
tungsschlüssel für Agroforst-Vogelarten im Mittelland von 
Kaeser (2009). Als Bioindikatoren dienen Vogelarten, die 
von Agroforstwirtschaft profitieren könnten. Für diese 
Vögel werden Vorschläge für artspezifische Förderungs-
massnahmen gemacht.

Agroforstsysteme

In einem Agroforstsystem wird die Fläche doppelt genutzt. 
Dies bedeutet, dass Bäume auf einer Wiese oder Weide 
oder in die Ackerkulturen gepflanzt werden.
Bäume und Kulturen konkurrieren um Wasser, Nährstoffe 
und Licht. Sie bieten den Kulturen aber auch ein ausgegli-
cheneres Mikroklima, erschliessen Nährstoffe aus tieferen 
Bodenschichten und machen diese mit dem Laub den Kul-
turen zugänglich. Die Bäume wiederum profitieren von 
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dem für die Kulturen ausgebrachten Dünger, und sie wir-
ken der Auswaschung von Nitrat entgegen. Dank der 
 besseren Nutzung der Ressourcen und der vertikalen 
Dimension kann eine höhere Flächenproduktivität als in 
Monokulturen resultieren.

Traditionelle Systeme
Ein Überblick über die traditionellen Systeme zeigt, dass 
Agroforstwirtschaft in der Schweiz an sich nichts Unge-
wohntes ist. Zu den heute noch verbreiteten Agroforstsys-
temen zählen:

1. Hochstamm-Obstgärten
2. Hecken
3. Uferrandstreifen
4.   Wytweiden (bestockte Weiden) und Selven (Kastanien-

haine)

(1) Hochstamm-Obstgärten sind heutzutage meist kleinflä-
chige Pflanzungen von Bäumen auf Grünland in Hofnähe 
(siehe Abbildung 2). Diese dienen der Selbstversorgung mit 
Most und Früchten. Das Gras wird futterbaulich genutzt.
Die Meinungen gehen auseinander, ob sich in Hochstamm-
Obstgärten eine Weide oder eine Wiese als Unternutzung 
besser eignet. Manche Landwirtinnen und Landwirte 
befürworten die Weidenutzung, weil das Vieh von den 
Bäumen als Schattenspender profitiert und die Mäuse-
dichte in der Regel kleiner ist als bei einer Wieslandnut-
zung. Andere wiederum fürchten, dass die Bäume durch 
Tritt und Verbiss geschädigt werden und Offenstellen 
unter den Bäumen entstehen. Eine an die lokalen Bedin-
gungen wie Bodentyp, Flächengrösse und Wetter ange-
passte Bestossung und der Schutz der Bäume sind Voraus-
setzung für eine Doppelnutzung als Weide.

(2) Hecken bestehen aus Bäumen und Sträuchern und kön-
nen viele Tier- und Pflanzenarten beherbergen (siehe 
Abbildung 3). Sie liefern beispielsweise Brennholz für die 
Holzfeuerung im Haus. Zu Produktionszwecken können 
auch Beerensträucher, Nussbäume und Haselsträucher 
gepflanzt werden.
Hecken bieten einen effektiven Schutz vor Wind sowie 
Wasser und beugen dadurch der Erosion vor (Baudry et al. 

Abb. 2: Hochstamm-Obstgarten im Kanton Basel-Land-
schaft. Die Bäume werden zur Fruchtproduk tion und als 
Schattenspender für das Vieh genutzt (Foto: Felix Herzog, 
ART).

2000). Sie reduzieren die Windgeschwindigkeit und beein-
flussen damit das Verdunstungspotenzial der angrenzen-
den Flächen (Surböck et al. 2005). Indem Hecken die Ver-
dunstung reduzieren, können sie die Produktivität der 
Ackerkultur erhöhen.
Hecken eignen sich als Windschutz insbesondere für Äcker 
in der weiten Ebene, aber auch für einen besseren Wasser-
rückhalt in Hanglagen. Wie Gespräche mit Landwirtinnen 
und Landwirten zeigten, werden Hecken aus bewirtschaf-
tungstechnischen Gründen bevorzugt am Feldrand ange-
legt.

(3) Uferrandstreifen spielen für Flüsse und Seen eine wich-
tige Rolle (siehe Abbildung 4). Die Ufervegetation bildet 
eine Barriere für Nährstoffe (wie Phosphat und Nitrat) und 
Pflanzenschutzmittel, die von benachbarten landwirt-
schaftlichen Flächen stammen. Deshalb sind gemäss der 
Direktzahlungsverordnung (BLW 2010) entlang von Ober-
flächengewässern ein Grün- oder Streueflächenstreifen 

Abb. 3: Hecke im Kanton Aargau. Hecken sind Lebensraum 
vieler Tiere, bieten Schutz vor Erosion und gliedern die 
Landschaft (Foto: Gabriela Brändle, ART).

Abb. 4: Uferrandstreifen im Kanton Zürich. Krautsaum, 
Gebüsche und Bäume schützen das Gewässer vor Nähr-
stoffeintrag aus der Landwirtschaft (Foto: Alexandra  
Kaeser, ART).



4 ART-Bericht 736  |  November 2010

Die Bedeutung von Bäumen in der Landwirtschaft für Gewässer- und Bodenschutz, Klima, Biodiversität und Landschaftsbild

oder ein Ufergehölz von mindestens sechs Metern Breite 
anzulegen. Das von landwirtschaftlichen Flächen wegero-
dierte Bodenmaterial kann im Uferrandstreifen teilweise 
oder fast vollständig zurückgehalten werden. Diese 
Schutzwirkung ist abhängig von der Lage im Relief und 
der Breite des Pufferstreifens. Den maximalen Schutz vor 
ausgewaschenen Dünge- und Pflanzenschutzmitteln bie-
ten breite Uferrandstreifen mit einer gut entwickelten 
Vegetation. Dafür eignen sich Grasland, Gebüsche und 
Bäume wie Eschen, Weiden oder Eichen. Andererseits soll-
ten bereits bestehende wertvolle Lebensräume wie Hoch-
staudenfluren nicht von Hecken verdrängt und kleine 
Gewässer nicht zu stark durch Bäume beschattet werden.
Als Massnahmen für eine Verbesserung der gewässermor-
phologischen Verhältnisse wird in der Studie «Fischnetz» 
von EAWAG und BUWAL (2004) unter anderem das Wie-
derherstellen von Uferstreifen mit Ufergehölzen in ausrei-
chender Breite und die Förderung von Totholz sowie ande-
rer Unterstände im Gewässer genannt. Denn schmale oder 
fehlende Ufergehölzstreifen verändern den natürlichen 
Temperaturhaushalt und tragen zu einer Verminderung 
der Wasserqualität bei (EAWAG und BUWAL 2004). 

(4) Wytweiden und Selven sind Waldformen, die auch als 
Weide genutzt werden (siehe Abbildung 5). Wytweiden 
sind bestockte Weiden und vor allem in der Region Jura 
verbreitet. Selven sind Kastanienhaine, die mancherorts 
beweidet werden. Sie kommen vorwiegend im Kanton 
Tessin vor.
In vielen Teilen der Schweiz ist die Beweidung von Wäl-
dern nicht erlaubt, da die Tiere den Jungbäumen durch 
Tritt und Verbiss schaden können. Neuere Untersuchun-
gen haben jedoch gezeigt, dass eine Beweidung mit ange-
passter Bestossung die Biodiversität fördern kann (Mayer 
et al. 2005). Die Waldweide bietet vielen Arten einen 
Lebensraum und hat einen hohen ästhetischen Land-
schaftswert. Die extensive Waldweide eignet sich gut für 
das Berggebiet, da sie der Bewaldung entgegenwirkt.

Moderne Systeme
In modernen Agroforstsystemen wird auf einer Fläche die 
landwirtschaftliche Produktion mit der Nutzung von Bäu-
men – Früchten oder Holz – kombiniert. Zwischen fünfzig 
und hundert Bäume pro Hektare werden in parallelen Rei-
hen gepflanzt. Der Abstand zwischen den Reihen orien-

tiert sich an der Breite der breitesten landwirtschaftlichen 
Maschine, in der Regel dem Spritzbalken.
Eine wirtschaftlich interessante Variante ist die Produktion 
von Holz in teurer Furnierqualität für die Herstellung von 
Möbeln. Wird Wertholz produziert, so müssen die Stämme 
in den ersten Jahren des Baumwachstums bis weit hinauf 
geastet werden. So können drei bis sechs Meter lange, ast-
freie Stämme von hohem Wert produziert werden. Dafür 
eignen sich Baumarten wie Vogelkirsche und Walnuss. 
Voraussetzung bei der Wertholzproduktion ist Freude an 
Bäumen, Pioniergeist und ein langer Atem – da bis zu 60 
Jahre vergehen, bevor das Holz geerntet werden kann. Die 
Wertholzproduktion eignet sich gut zur Anlage von Spar-
kapital mit gleichzeitiger landwirtschaftlicher Nutzung.

Neben oder anstatt Wertholz können auch Früchte produ-
ziert werden. Diese Systeme wurden bereits in Kaeser et 
al. (2010) vorgestellt. Dabei ging es um die Gestaltung, 
Bewirtschaftung, Flächenproduktivität und Wirtschaft-
lichkeit verschiedener moderner Systeme auf Acker- und 
Grünland.

(1) Bäume auf Ackerland sind heute eher selten und meist 
nur vereinzelt am Rand der Felder anzutreffen. Die Streu-
obstnutzung von Hochstamm-Bäumen kombiniert mit 
Ackerkulturen war Ende des 19. und am Anfang des 20. 
Jahrhunderts weit verbreitet. Mit der Mechanisierung 
wurden die Bäume entfernt, weil sie als hinderlich angese-
hen wurden und wirtschaftlich nicht mehr rentierten. Dies 
und die Konkurrenz aus dem Ausland führte zu einer 
ra tionelleren Tafelobstproduktion in Niederstammanlagen 
(Walter et al. 2010).

In modernen Agroforstsystemen auf Ackerland werden 
die Bäume in Reihen gepflanzt, um kein Hindernis für die 
Maschinen darzustellen (siehe Abbildung 6). Bäume auf 
Ackerland eignen sich für Betriebe, die neben der Acker-
kultur ein weiteres Produkt – Früchte oder Wertholz – 
anbauen wollen und sich deshalb für Bäume interessieren. 
Dabei sind praktisch alle Kombinationen möglich, sofern 
die Baumarten und Kulturen an den Standort angepasst 
sind und nicht stark konkurrieren. Besonders geeignet sind 
Winterkulturen, da diese von den guten Lichtverhältnissen 
unter den noch kahlen Bäumen im Frühjahr profitieren.

Mit zunehmendem Alter der Bäume werden die Unterkul-
turen stärker beschattet und deren Erträge somit geringer. 
Dabei haben Wertholzbäume mit ihren kleineren Kronen 
im Vergleich zu Fruchtbäumen weniger Einfluss auf die 
Kultur. Wenn die ackerbauliche Nutzung beibehalten wer-
den soll, empfiehlt es sich, die Baumreihen weiter ausein-
ander anzulegen.

Ein Grünstreifen wird unter den im Acker gepflanzten 
Bäumen angelegt. Zwei Meter Breite genügen für Wert-
holzbäume, da bis ein Meter an diese heran gepflügt wer-
den kann (Bender et al. 2009). Die Bodenbearbeitung 
erfolgt bereits bei den Jungbäumen, damit sich diese 
daran gewöhnen und tiefer wurzeln. So verhindert der 
jährliche Pflugeinsatz, dass mehrjährige horizontal verlau-
fende Baumwurzeln verletzt werden und den Bäumen 
somit geschadet wird.

Abb. 5: Wytweide im Kanton Jura. Wytweiden sind wert-
voll als Lebensraum und für das Landschaftsbild (Foto: Felix 
Herzog, ART).



55ART-Bericht 736  |  November 2010

Die Bedeutung von Bäumen in der Landwirtschaft für Gewässer- und Bodenschutz, Klima, Biodiversität und Landschaftsbild

Breitere Streifen – erforderlich bei Bäumen für die Frucht-
produktion – sind in der Ausgestaltung vielfältiger, da aus-
gedehnte Krautsäume, Gebüsche oder Hecken angelegt 
werden können. Diese Strukturen werden von Tieren des 
Waldrands geschätzt und können die Baumstreifen für 
den Naturschutz aufwerten.

(2) Bäume auf Grünland haben den Vorteil, dass die Pro-
duktion von Futtergras im Vergleich zu Ackerfrüchten 
weniger stark durch Beschattung eingeschränkt wird. So 
kann bei Ackerland, das bei zunehmender Beschattung an 
Rentabilität einbüsst, eine Umstellung auf Grünland bei-
spielsweise für Betriebe mit Viehhaltung sinnvoll sein.
Bei Bäumen auf Grünland mit Mahd ist eine Anordnung in 
Reihen wie im Acker sinnvoll. Auf Weiden hingegen kön-
nen die Bäume zufällig oder in Gruppen gepflanzt wer-
den. Die Bäume spenden dem Vieh Schatten, wobei Jung-
bäume mit einer stabilen Schutzvorrichtung vor Tritt und 
Verbiss zu schützen sind.

Agroforstsysteme können zu Naturschutzzwecken auch 
mit ökologischen Ausgleichsflächen kombiniert werden, 
die zwischen den Baumreihen angelegt werden. Die Grün-
landstreifen mit den Bäumen dienen dabei der Produktion 
von Wertholz oder Früchten.

Mäuse halten sich gerne in hohem Gras auf und profitie-
ren von fehlender Bodenbearbeitung. Um sie von den 
Bäumen fernzuhalten, sollte das Gras um die Bäume herum 
kurz geschnitten werden. Drahtgitter schützen die Wur-
zeln der Jungbäume, und Sitzstangen für Greifvögel erleich-
tern ihnen die Jagd auf Mäuse. Mit Kleinstrukturen wie 
Lesestein- und Asthaufen können zudem weitere Mausjä-
ger wie Mauswiesel und Hermelin gefördert werden.

Das Prinzip der Wertholzproduktion auf Grünland ist das-
selbe wie beim Ackerbau. Die Wertholzbäume werden 
hoch hinauf geastet, um einen langen, astfreien Stamm 
von hohem Wert zu erhalten (siehe Abbildung 7).

Bodenschutz

Wind und Wasser sind die treibenden Kräfte der Boden-
erosion. Winderosion ist vor allem in Gebieten mit sandi-
gen Böden und Trockenheit problematisch, da leichtes 
Bodenmaterial einfacher verfrachtet wird. Böden in wei-
ten Ebenen können stark durch Winderosion gefährdet 
sein. In Hanglagen und nach starken Regenfällen domi-
niert hingegen die durch abfliessendes Wasser verursachte 
Erosion.
Ackerbaulich genutzte Flächen sind vor allem in der vege-
tationsfreien Zeit erosionsgefährdet. Ohne Bedeckung ist 
der Boden schutzlos Wind und Wasser ausgesetzt. Dies 
kann dazu führen, dass viel feines Bodenmaterial verfrach-
tet wird und fruchtbare Erde verloren geht. Über längere 
Zeit nimmt so die Fruchtbarkeit der Böden ab.

Als Schutz vor Bodenerosion eignen sich besonders Hecken. 
Diese bieten Schutz vor starken Winden in der Ebene. In 
grossen Ebenen werden Windschutzhecken in und am Rand 
der Felder gezielt angelegt, um der Erosion des Bodens 
 entgegenzuwirken. Entlang der Höhenlinien gepflanzte 
Hecken halten das Regenwasser zurück, lassen es langsamer 
abfliessen und verringern so den Bodenabtrag.
Aber auch Einzelbäume wirken der Erosion des Bodens 
entgegen. Die Durchwurzelung lockert den Boden einer-
seits auf und fördert das Einsickern des Regenwassers. 
Andererseits halten die Baumwurzeln die Erde an Ort und 
Stelle fest.

Abb. 6: Bäume auf Ackerland in Frankreich. Wertholzpro-
duktion mit Vogelkirschen im Getreidefeld (Foto: Fabien 
Liagre, France).

Abb. 7: Bäume auf Grünland in Schottland. Wertholzpro-
duktion mit Bäumen der Gattung Ahorn und Beweidung 
des Grünlands mit Schafen (Foto: Mike Strachan, Forestry 
Commission, Scotland).

Abb. 8: Gebiete mit hoher Erosion (> 2 t/ha und Jahr, nach 
Friedli 2006) als Zielregionen für Agroforstwirtschaft.
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anschliessend. Bäume fördern weiter das Einsickern des 
Wassers in den Untergrund und reduzieren dadurch den 
Oberflächenabfluss. Indem das Wasser weniger stark 
abfliesst, senken Bäume in Einzugsgebieten von Flüssen 
den Abfluss. Auch bei Hochwasser können Gehölze dazu 
beitragen, den Abfluss zu verringern. Quer zum Hang 
angelegte Hecken halten herbeigeschwemmtes Boden-
material zurück und schützen so vor Erosion.
Den Einfluss von Hecken auf den Wasserrückhalt zeigt die 
Studie von Mérot (1976), in der ein offenes Einzugsgebiet 
mit einem heckenreichen Einzugsgebiet verglichen wird. 
Die Gebiete weisen ähnliche Eigenschaften auf. Trotzdem 
war der Abflusskoeffizient im offenen Einzugsgebiet 1,7-
mal grösser als im heckenreichen Einzugsgebiet. Dies 
bedeutet, dass im offenen Einzugsgebiet bei Starknieder-
schlägen mehr Hochwasser abfliesst als im heckenreichen 
Einzugsgebiet.

Werden Bäume und Sträucher zwischen landwirtschaftlich 
genutzte Flächen und Ufer gepflanzt, so helfen sie weg-
erodiertes Bodenmaterial sowie darin enthaltene Nähr-
stoffe und Pestizide zurückzuhalten. Einen effektiven 
Schutz der Gewässer gewährleisten breite Uferrandstrei-
fen mit gut entwickelter Vegetation aus Grasland, Gebü-
schen und Bäumen. Da lichte Uferbereiche mit extensiv 
genutztem Grünland sehr wertvolle Lebensräume bilden, 
ist die Bestockung von Uferbereichen im Hinblick auf die 
Artenvielfalt nicht überall sinnvoll.

Grundwasser

Im Grundwasser sollten maximal 25 mg Nitrat pro Liter 
vorhanden sein, um qualitativ hochwertiges Trinkwasser 
zu erhalten. Dieses Qualitätsziel wird vor allem in land-
wirtschaftlich intensiv genutzten Gebieten des Mittellands 
und teilweise auch in Agglomerationen nicht erreicht.
In der Landwirtschaft wird das aus Düngemitteln stam-
mende Nitrat mit dem Regen aus dem Boden gewaschen 
und gelangt dadurch in das Grundwasser. Abhilfe schaffen 
die Winterbedeckung sowie eine extensive landwirtschaft-
liche Nutzung in Grundwasserschutzzonen. Dank diesen 

Abb. 9: Gebiete mit hohen potenziellen Nitratwerten im 
Grundwasser (> 25 mg/l) als Zielregionen für Agroforstwirt-
schaft (Grafik: João Palma, ART).

Tab. 1: Einfluss von Bewirtschaftung und Baumbestand 
entlang von Höhenlinien auf die durchschnittlichen Bo-
denverluste eines Jahres (in t/ha) auf Ackerflächen mit ho-
her Ero sion (> 3 t/ha). Die Werte stammen aus Modellbe-
rechnungen von Palma et al. (2006). Wird der Acker nicht 
entlang der Höhenlinien bewirtschaftet, so ist die Erosion 
hoch. Auf dem fruchtbaren Standort, welcher intensiv ge-
nutzt wird, sind die Verluste besonders gross. Die Erosion 
kann durch eine Bewirtschaftung entlang der Höhenlinien 
und mit Hilfe von Bäumen geschmälert werden. Die da-
durch erreichte prozentuale Verringerung der Erosion ist 
auf dem fruchtbaren Standort grösser als auf dem ertrags-
armen Standort.

Durchschnittlicher Bodenverlust eines Jahres [t/ha]

System Ertragsarmer  

Standort

Fruchtbarer  

Standort
Bewirtschaftung nicht entlang der Höhenlinien  

(Maximaler Bodenverlust)
Acker ohne Bäume 5,8 (100 %) 7,0 (100 %)
Bewirtschaftung entlang der Höhenlinien  

(Prozentuale Verringerung der Erosion)
Acker ohne Bäume 3,8 (–34 %) 4,5 (–36 %)
Acker mit  

50 Bäumen/ha

1,4 (–76 %) 1,1 (–84 %)

Acker mit  

113 Bäumen/ha

1,3 (–78 %) 1,0 (–86 %)

Da auf Ackerflächen selbst bei geringer Neigung Erosion 
stattfinden kann, sollten die Bäume in Reihen entlang der 
Höhenlinien gepflanzt werden. So angelegte Agroforst-
systeme können effektiv vor Erosion schützen. Baumrei-
hen und eine Bewirtschaftung entlang der Höhenlinien 
reduzieren die Bodenerosion auf dem Acker um bis zu 
achtzig Prozent und mehr. Dies ist in Tabelle 1 ersichtlich. 
Die Bodenfruchtbarkeit bleibt dank den Bäumen erhalten. 
Zudem wird sie durch den Eintrag organischer Substanz, 
wie Blätter und abgestorbene Wurzeln, verbessert.
Regionen, in welchen die Förderung der Agroforstwirt-
schaft zum Schutz vor Erosion beitragen könnte, sind in 
Abbildung 8 dargestellt. Sie zeigt diejenigen Gebiete der 
Schweiz, die stark von Erosion betroffen sind. Es handelt 
sich dabei mehrheitlich um Ackerbauflächen im Mittelland 
und Jura.
 

Oberflächengewässer

Das am Boden abfliessende Regenwasser verfrachtet Nähr-
stoffe und Pestizide aus der Landwirtschaft in die Oberflä-
chengewässer der Umgebung. Dort verstärkt die Über-
düngung das Wachstum der Algen. Für deren Zersetzung 
wird mehr Sauerstoff verbraucht, was negative Auswir-
kungen auf das Ökosystem hat. Beispielsweise sterben bei 
Sauerstoffmangel in Seen Fische und andere Organismen.

Bäume regulieren den Wasserhaushalt und haben so auch 
Auswirkungen auf die Oberflächengewässer. Sie verrin-
gern durch Interzeption (Zurückhalten) die Regenmenge, 
die auf den Boden fällt, denn das Blätterdach hält Regen 
zurück. Was nicht auf den Boden gelangt, verdunstet 
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Tab. 2: Voraussagen zur durchschnittlichen jährlichen 
Stickstoffauswaschung (in kgN/ha) während 60 Jahren im 
Acker ohne Bäume (Anfangszustand) und mit Bäumen auf 
intensiv gedüngten Flächen ( > 100 kgN/ha). Die Werte 
stammen aus Modellberechnungen von Palma et al. (2006). 
Die erreichte prozentuale Verringerung der Stickstoffaus-
waschung ist bei hoher Baumdichte auf fruchtbarem Land 
(intensive Nutzung) am grössten. Bei Baumdichten von 50 
Bäumen pro Hektare ist der Effekt kleiner als bei 113 Bäu-
men pro Hektare. Dies lässt sich damit erklären, dass eine 
hohe Anzahl Bäume die Erträge der Unterkulturen stärker 
beeinträchtigt und daher der Anbau von Unterkulturen 
früher eingestellt wird. Somit werden weniger lange und 
geringere Mengen an Stickstoffdünger ausgebracht. Die 
vorliegenden Ergebnisse stammen aus einem Modellver-
such, der das Potenzial der Baumwurzeln, Stickstoff unter-
halb der Kulturen aufzufangen, nicht berücksichtigt.

Durchschnittliche jährliche Stickstoffauswaschung [kgN/ha]

System Ertragsarmes Land Fruchtbares Land
Acker ohne Bäume 142 (100 %) 182 (100 %)
Acker mit  

50 Bäumen/ha

117 (–18 %) 171 (–6 %)

Acker mit  

113 Bäumen/ha

105 (–26 %) 99 (–46 %)

Tab. 3: Voraussagen bezüglich der Kohlenstoffbindung (in 
t/ha) von mittel bis schnell wachsenden Bäumen nach 60 
Jahren im Acker. Die Werte stammen aus Modellberech-
nungen von Palma et al. (2006). Die Bindung von Kohlen-
stoff ist bei der Variante mit 113 Bäumen pro Hektare auf 
fruchtbarem Land (intensive Nutzung) am grössten. Bei ge-
ringer Baumdichte ist sie jedoch proportional sogar höher, 
weil die Einzelbäume vergleichsweise stärker wachsen.

Kohlenstoffbindung nach 60 Jahren [t/ha]

System Ertragsarmes Land Fruchtbares Land
Acker ohne Bäume 0 0
Acker mit  

50 Bäumen/ha

81 106

Acker mit  

113 Bäumen/ha

112 133

Bemühungen der Landwirtschaft haben die Nitratgehalte 
im Grundwasser in den letzten zwei Jahrzehnten abge-
nommen. Trotzdem bleibt die Belastung in intensiv genutz-
ten Gebieten – hauptsächlich Acker- und Gemüsebauflä-
chen – gross. Dabei werden auch heute noch Werte über 
dem Trinkwasser-Toleranzwert von 40 mg Nitrat pro Liter 
gemessen (Muralt und Cornaz 2005).
Agroforstsysteme mindern auf landwirtschaftlich genutz-
ten Flächen das Risiko der Nitratauswaschung ins Grund-
wasser. Einerseits durch eine Extensivierung der Nutzung, 
wie dies ist in Tabelle 2 ersichtlich ist. Andererseits wurzeln 
die Bäume unter den Kulturen und nehmen vom Oberbo-
den durchsickerndes Nitrat auf. Bäume helfen dadurch das 
Grundwasser vor Verschmutzungen zu schützen und seine 
hohe Qualität zu erhalten.
Die Baumwurzeln können auch Nährstoffe tiefer Boden-
schichten erschliessen, die den Kulturen mit ihren kürze-
ren Wurzeln verwehrt bleiben. Das herabfallende Laub 
macht diese für die Kulturen nutzbar. 

Durch die Pflanzung von Bäumen im Acker und eine exten-
sivere Nutzung kann die Landwirtschaft einen positiven 
Beitrag zum Grundwasserschutz leisten. Gebiete mit hohen 
Nitratwerten im Grundwasser, in denen Agroforstwirt-
schaft die Nitratbelastung mindern könnte, zeigt Abbil-
dung 9. Dabei handelt es sich hauptsächlich um Ackerflä-
chen im Mittelland.
 

Kohlenstoffbindung

Kohlenstoffdioxid kommt natürlich in der Luft vor. Den 
Lebewesen entweicht bei der Atmung Kohlenstoffdioxid 
als Abfallprodukt der Energiegewinnung. Kohlenstoffdi-
oxid entsteht auch bei der Verbrennung von fossilen Ener-

gieträgern wie Erdöl. Als Treibhausgas erwärmt Kohlen-
stoffdioxid die Atmosphäre.
Mit der Klimaerwärmung hat die Speicherung von Kohlen-
stoff an Bedeutung gewonnen. Kohlenstoff kann langfris-
tig in Permafrostböden und Mooren gebunden werden 
und für eine kürzere Zeitspanne auch im Holz der Bäume.

Pflanzen nehmen Kohlenstoffdioxid aus der Luft auf und 
wandeln dieses in Biomasse um, wobei Sauerstoff freige-
setzt wird. Dies trifft, wie in Tabelle 3 gezeigt wird, auch 
für Bäume zu. Im Holz der Bäume kann Kohlenstoff über 
mehrere Jahrzehnte gespeichert werden. Während dieser 
Zeit ist er immobil und trägt somit dazu bei, die Konzen-
tration vom klimawirksamen Kohlenstoffdioxid in der Luft 
zu senken.

Biodiversität

Das Schweizer Mittelland wird stark genutzt – sei es inten-
siv im Ackerbau oder als Bauland für Siedlungen und Ver-
kehr. Für die Biodiversität bleibt da oft wenig Platz. Viele 
Lebensräume haben sich aufgrund intensiver Bewirtschaf-
tung qualitativ verschlechtert oder mussten Siedlungen 
weichen. Daher bedarf es insbesondere im Mittelland 
naturnah bewirtschafteter Flächen als Refugien zur Bewah-
rung der Artenvielfalt.
Moderne Agroforstwirtschaft kann einen Teil der Biodi-
versität, die mit Waldrändern in Verbindung gebracht 
wird, in landwirtschaftlich genutzte Gebiete einbringen. 
Sie bietet verschiedenen Arten der Obstgärten und des 
Waldrands einen Lebensraum und erleichtert so auch die 
Vernetzung von Teilpopulationen.
Die Vogelfauna der Waldränder profitiert von neuen 
Lebensräumen in strukturreichen Agroforstsystemen. 
Dabei sind vor allem Arten der Obstgärten vertreten. Wer-
den Sträucher zwischen den Bäumen gepflanzt, so können 
auch Heckenbrüter hinzukommen.
Verschiedene Arthropoden, darunter Spinnen und Laufkä-
fer der Übergangszonen, werden durch die Anwesenheit 
von Bäumen und Gebüschen angelockt (Mcadam et al. 
2007). Sie finden am Boden unter den Bäumen unter-
schiedliche Kleinlebensräume vor – schattig-feuchte und 
sonnig-trockene Stellen.
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Gestaltung von Agroforstsystemen im Hinblick 
auf Vögel
Die Gestaltung von Agroforstsystemen bietet viele 
Chancen für den Naturschutz. Da verschiedene Tier-
gruppen und Arten unterschiedliche und zum Teil auch 
gegensätzliche Ansprüche haben, gilt es die Prioritäten 
jeweils gut abzuwägen.
Der Fokus bei der Ausgestaltung wurde in diesem Bericht 
auf Vögel gelegt. Dies einerseits, da viele Vogelarten 
vom Rückgang der Hochstamm-Obstbäume betroffen 
sind. Andererseits auch, weil Vögel sich als Bioindikato-
ren für den Zustand der Kulturlandschaft gut eignen.
Wie sollte ein Agroforstsystem aus der Vogelperspek-
tive idealerweise gestaltet sein? Die Checkliste in Tabelle 
4 gibt Aufschluss. Sie ist als Vorlage gedacht, um eine 
für Vögel der Obstgärten und Waldränder sowie für 
den Naturschutz wertvolle Variante zusammenzustel-
len. Dabei enthält sie verschiedene Gestaltungsele-
mente und Massnahmen zur Förderung der Vogelarten, 
die von Agroforstsystemen profitieren könnten. Je mehr 
Punkte erreicht werden, desto geeigneter ist das Agro-
forstsystem für diese Vögel.
Die Checkliste in Tabelle 4 ist als grundlegende Gestal-
tungshilfe gedacht, um die Ansprüche der Vögel bei der 
Planung eines Agroforstsystems mit einzubeziehen. Um 
bestimmte Vogelarten zu fördern, können zusätzlich 
artspezifische Förderungsmassnahmen notwendig sein. 
Von qualitativ hochwertigen ökologischen Ausgleichs-
flächen profitiert zum Beispiel der Gartenrotschwanz, 
aber auch viele andere Vogelarten des Kulturlands.
Für eine Auswahl von Vogelarten im Schweizer Mittel-
land, welche von Agroforstwirtschaft profitieren könn-
ten, sind in Tabelle 5 artspezifische Massnahmen zu 
deren Förderung zusammengestellt.
In Sträuchern brütende Arten – wie Neuntöter oder 
Goldammern – können Agroforstsysteme als Lebens-
raum nutzen, wenn Hecken angelegt werden. Dabei 
sind die Qualität und Ausdehnung der Hecke, die Breite 
des Krautsaums und der Anteil dornentragender Sträu-
cher von Bedeutung.

1  Einheimische, standortgerechte Baumarten eignen sich in der Regel besser 
als Nahrungshabitat für Vögel als standortfremde Bäume.

2  Mit «locker bepflanzt» ist hier gemeint, dass auch bei fortgeschrittenem Al-
ter der Bäume kein Kronenschluss besteht und genügend Licht auf den Boden 
fällt, um ein gutes Blüten- und Insektenangebot zu ermöglichen. Lebensräume 
mit solchen Baumdichten werden von Vogelarten der halboffenen Landschaft 
besiedelt, wie die Nutzung von entsprechenden Hochstamm-Obstgärten durch 
diese Arten zeigt.

3  Bei Ost-West Ausrichtung der Reihen können sich für den Naturschutz wert-
volle sonnenexponierte Säume auf der Südseite der Bäume ausbilden. Die 
Beschattung ist bei Nord-Süd Ausrichtung hingegen auf beide Seiten der Rei-
hen gleichmässiger verteilt und daher aus Produktionssicht zu empfehlen.

4  Stehen die Bäume in einer reinen Ackerlandschaft und auf nur kleinen Grün-
streifen, finden die meisten Vogelarten zu wenig Nahrung und nutzen folg-
lich die Bäume im Acker selten als Brutstätte (Reeg et al. 2009b).

5  Zusatzinformationen: Beweidung schafft durch Tritt und Verbiss wertvolle 
Kleinstrukturen. Mulchen wird von verschiedenen Bodenbewohnern wie den 
Laufkäfern aufgrund des veränderten Mikroklimas (höhere Feuchtigkeit) 
nicht geschätzt.

6  Kurzrasige Grünlandbereiche und offener Boden erleichtern die Nahrungssu-
che, da die Beute gut sichtbar ist.

7  Bei Wertholz fehlen – dank guter Pflege und früher Nutzung – für Höhlen-
brüter wichtige Faulstellen, wobei Nistkästen bei vielen Arten Ersatz bieten 
können.

8  Asthaufen sind bei vielen Tieren als Versteck und Unterschlupf beliebt.
9  Die Breite des Streifens sollte aus Sicht des Naturschutzes mindestens drei bis 

vier Meter betragen (Reeg et al. 2008).

Tab. 4: Checkliste für die Gestaltung von Agroforstsyste-
men im Hinblick auf Vögel, die von Agroforstwirtschaft 
profitieren könnten. Die Checkliste basiert auf dem Bewer-
tungsschlüssel von Kaeser (2009; befragter Experte: U. Reh-
steiner, Bündner Naturmuseum, vormals SVS). Die maximal 
erreichbare Punktzahl beträgt 20. Sofern nicht anders ver-
merkt, kann alles, was zutrifft, angekreuzt werden.

Faktoren Parameter Punkte
Anlage des Agroforstsystems
1. Baumarten Einheimische, standortgerechte 

Baumarten1 
1

Standortfremde Baumarten 0
2. Anordnung  
der Bäume und  
Baumdichte

Locker2 bepflanzt (≤ 50 Bäume/ha) 1
Dichter bepflanzt (> 50 Bäume/ha) 0
Ost-West3-Ausrichtung der Reihen 1
Nord-Süd-Ausrichtung der Reihen 0

Nutzung des Agroforstsystems
3. Landwirtschaft-
liche Nutzung (der 
Fläche zwischen den 
Bäumen)

Nur Grünland 2
Acker und Grünland  
(Baumstreifen zählen nicht dazu) 

2

Nur Acker4 (mit/ohne Baumstreifen) 0
Beweidung/Mahd/Mulchen5  1
Kurzrasige Grünlandflächen/ 
offener Boden6 

1

4. Baumpflege Mehrheitlich nicht hoch geastete 
Bäume, kein Wertholz

0,5

Mehrheitlich hoch geastete  
Bäume, Wertholz7

0

Geschnittene Äste bleiben als  
Haufen8 liegen

0,5

Nur ausfüllen, wenn 
mehrheitlich Acker-
land: 
5. Baumstreifen-
nutzung

Gras-/Krautstreifen 1
Keine Gras-/Krautstreifen 0
Sträucher auf den Baumstreifen 1
Krautsäume auf den Baumstreifen 1
Breite Streifen (≥ 3 m)9 1
Schmale Streifen (< 3 m) 0

Nur ausfüllen, wenn 
mehrheitlich Grünland 
(nur eine Möglichkeit 
ankreuzen):

Grünland mit vielen Sträuchern 4
Grünland mit wenigen/ohne  
Sträucher

2

6. Nutzungsintensität Keine/extensive Düngung und 
keine Pestizide

3

Intensive Düngung und/oder  
Pestizideinsatz

0

Extensiv genutzte Weide oder  
Wiese/Baumstreifen mit 2 oder 
weniger Schnitten/Jahr 

1

Wiese/Baumstreifen mit mehr als  
2 Schnitten/Jahr

0

7. Naturschutz- und 
weitere Pflegemass-
nahmen 
(auch bereits vorhan-
dene Elemente und 
auf benachbarten 
Flächen) 

Nistkästen oder alte Bäume für 
Höhlenbrüter

1

Sträucher oder Hecken für  
Strauchbrüter

1

Buntbrache oder extensiv genutztes 
Grünland

1

Lückige oder kurzrasige Boden-
vegetation 

1

Summe
Maximal erreichbare Punktzahl zum Vergleich 20
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Tab. 5: Vogelarten im Schweizer Mittelland, die von Agro-
forstwirtschaft profitieren könnten. Überblick über die Vo-
gelarten und artspezifische Massnahmen zu deren Förderung 
(Kaeser 2009; Burkhardt und Schmid 2001; Rehsteiner et al. 
2004). Bei Arten mit einer Gefährdung ist dies explizit ver-
merkt. Die Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Vogelart Förderungsmassnahmen
Distelfink
Carduelis carduelis

–  Bäume pflanzen
–  Ackersäume und Buntbrachen fördern

Gartenbaumläufer
Certhia  
brachydactyla

–  Nistkästen anbringen
–  Baumarten mit rissiger Borke – als  

Frostschutz und für die Brut – fördern
Gartenrot schwanz
Phoenicurus 
phoenicurus
(potenziell  
gefährdet)

–  Lockeren, zusammenhängenden, über drei 
Hektaren grossen Bestand an Bäumen  
erhalten und anlegen

–  Extensiv bewirtschaften und dabei Bereiche 
mit kurzrasiger oder lückiger Krautvege-
tation schaffen

–  Alte Bäume, vor allem Birnbäume, belassen
–  Nistkästen anbringen
–  Strukturreichtum in Agroforstsystemen 

fördern
Girlitz  
Serinus serinus

–  Bäume und Sträucher pflanzen

Grauschnäpper
Muscicapa striata

–  Bäume und andere Gehölzstrukturen fördern
–  Nistkästen anbringen

Grauspecht
Picus canus
(verletzlich)

–  Alte Bäume für Höhlenanlage belassen
–  Grünland extensiv bewirtschaften und  

Bodenvegetation locker halten
–  Strukturreichtum und Totholz in Agroforst-

systemen fördern
Grünspecht
Picus viridis

–  Grünland extensiv bewirtschaften
–  Alte Bäume für Höhlenanlage belassen
–  Strukturreichtum in Agroforstsystemen 

fördern
Kleinspecht
Dendrocopos 
minor

–  Alte Bäume für Höhlenanlage belassen
–  Weichholzbäume (Pappeln, Weiden) pflanzen

Rotkopfwürger
Lanius senator
(vom Aussterben 
bedroht)

–  Zusammenhängende, mindestens zehn  
Hektaren grosse Agroforstsysteme (Hoch-
stamm-Obstgärten) erhalten und anlegen

–  Grünland extensiv beweiden oder gestuft 
mähen

–  Lückige Bodenvegetation, vegetationsfreie 
Stellen, Blühstreifen und Sträucher fördern

Steinkauz
Athene noctua
(vom Aussterben 
bedroht)

–  Alte Bäume für Höhlen belassen
–  Grünland extensiv bewirtschaften und dabei 

Bereiche mit kurzer, lückiger Vegetation 
(Beute sichtbar) schaffen

–  Brachenstreifen und artenreiche Wiesen 
fördern

–  Hecken und Steinmauern anlegen
–  Nistkästen und Sitzstangen aufstellen
–  Scheiterbeigen als Versteck für Jungvögel 

errichten
Trauerschnäpper
Ficedula  
hypoleuca

–  Nistkästen anbringen hat zu starker  
Bestandsvermehrung und Ausbreitung  
geführt (war früher selten)

Wendehals
Jynx torquilla
(verletzlich)

–  Bäume und Hecken erhalten und pflanzen
–  Extensiv genutzte, magere Wiesen oder Wei-

den sowie lückige Bodenvegetation fördern
–  Nistkästen anbringen und bereits vorhan-

dene Baumhöhlen belassen
–  Strukturreichtum in Agroforstsystemen 

fördern
Wiedehopf
Upupa epops
(stark gefährdet)

–  Bäume erhalten und pflanzen
–  Lückige, kurzrasige Bodenvegetation schaffen
–  Nistkästen anbringen
–  Strukturreichtum in Agroforstsystemen 

fördern

Ein Agroforstsystem beeinflusst nebst der Artenvielfalt 
auch die Landschaft. Die Landschaft kann mit den durch 
Agroforstwirtschaft eingebrachten Landschaftselementen 
ästhetisch aufgewertet und abwechslungsreicher werden.

Welche Gebiete eignen sich aus Sicht der Artenförderung?
Die Anlage von Agroforstsystemen sollte jeweils auf die 
Verträglichkeit mit den gemäss BAFU und BLW (2008) zu 
fördernden Ziel- und Leitarten geprüft werden. Gefähr-
dete und für den Lebensraum charakteristische Offen-
landarten dürfen nicht verdrängt werden. Daher sind in 
Gebieten mit gefährdeten Offenlandarten oder Lebens-
räumen wie Flachmoore und Trockenwiesen keine Agro-
forstsysteme anzulegen. Obwohl extensiv genutzte Gebiete 
an sich für Agroforstwirtschaft gut geeignet sind, muss 
fallweise abgeklärt werden, ob ein Konflikt zur Förderung 
prioritärer Arten und Lebensräume besteht. 

Wenig intensiv genutzte Gebiete mit vielen Landschaftsele-
menten wie Bäumen, Sträuchern und Hecken bieten gute 
Voraussetzungen für Agroforstsysteme. Denn für den 
Artenpool ist es von Vorteil, wenn Hecken, Hochstamm-
Obstgärten oder andere Nutzungen mit Bäumen in der 
Umgebung bereits vorhanden sind. Dadurch kommen für 
Hochstamm-Obstgärten oder Übergangszonen wie Wald-
ränder charakteristische Tierarten im Gebiet bereits vor. Die 
agroforstwirtschaftliche Fläche wird schneller durch diese 
besiedelt, als wenn sie isoliert in einem reinen Ackerbauge-
biet liegt. Aber auch in einer intensiv genutzten Landschaft 
kann durch die neu eingebrachten Strukturelemente eine 
Bereicherung der Artenvielfalt erfolgen.

Optimale Bewirtschaftung und Gestaltung 
von Agroforstsystemen
Eine extensive Nutzung des Agroforstsystems und ein Ver-
zicht auf Pflanzenschutzmittel schaffen gute Lebensbe-
dingungen für viele Tierarten. Eine solche Bewirtschaftung 
bereichert ihr Nahrungsangebot. Zudem bilden die nicht 
gedüngten und ungespritzten Baumstreifen mit ihren 
Gras- und Krautsäumen ein wertvolles Rückzugsareal für 
viele Arten. Dagegen stellen landwirtschaftlich sehr inten-
siv genutzte Flächen zwischen den Baumstreifen für viele 
Tierarten ein Hindernis dar.

Baumstreifen bieten in Agroforstsystemen grosse Gestal-
tungsmöglichkeiten für den Naturschutz. Gras- und Kraut-
säume können angelegt werden, Blühstreifen angesät 
oder Sträucher gepflanzt werden. Breite, strukturreiche 
Streifen sind für die Förderung der Artenvielfalt in der 
Regel geeigneter als schmale, kurz geschnittene Grün-
landstreifen. Zudem ist die Anlage von Hecken und ausge-
dehnten Krautsäumen nutzungsbedingt nur auf breiteren 
Baumstreifen möglich.

Agroforstsysteme bieten zudem gute Voraussetzungen, um 
Naturschutzmassnahmen – wie Säume, Sträucher oder Nist-
kästen – in der Landschaft umzusetzen. Nebst den Natur-
schutzmassnahmen hängt der Wert eines Agroforstsystems 
für die Biodiversität auch vom Alter der Bäume ab. In Agro-
forstsystemen mit Fruchtproduktion werden die Bäume im 
Gegensatz zu Wertholzbäumen alt und somit bezüglich 
Biodiversität wertvoll. In Agroforstsystemen mit Wertholz-
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bäumen könnten zu diesem Zweck einzelne, weniger schön 
gewachsene Bäume weit über die Hiebreife auf der Fläche 
belassen werden. Mit solchen Massnahmen können bei-
spielsweise gefährdete und auf Alt- und Totholz angewie-
sene Flechten- und Vogelarten gefördert werden.

Landschaftsbild

Bäume tragen zur Vielfalt und Strukturierung der Land-
schaft bei. Durch ihre Anordnung wird die Landschaft 
gegliedert. Ausserdem entstehen Hell-dunkel-Muster 
durch die Schattenwirkung (Winkelbrandt und Peper 1989, 
Krause und Köppel 1996). In einer breit angelegten Studie 
von Schüpbach et al. (2009) wurden Fotos von 14 verschie-
denen Landschaftselementen zu verschiedenen Jahreszei-
ten gezeigt. Hochstamm-Obstgärten und Hecken wurden 
über den gesamten Untersuchungszeitraum am höchsten 
bewertet. Ein wichtiger Grund dafür waren Blüte und sai-
sonale Laubverfärbung (Schüpbach et al. 2009).
Die gliedernde Wirkung der Bäume ist vielfältig: Die Bäume 
können linear angeordnet sein, zum Beispiel entlang von 
Flüssen oder Wegen. Sie können aber auch halboffene 
Landschaften – einen Mix aus Kulturland und Bäumen – 
schaffen. 

Traditionelle Agroforstsysteme, wie Streuobstwiesen oder 
Waldweiden, bilden halboffene Landschaften, welche von 
der Bevölkerung sehr geschätzt werden. Von den als schön 
empfundenen Landschaften profitieren nicht nur Tou-
risten und Spaziergänger, sondern auch die Direktver-
marktung und damit die Landwirtschaft. Neben den uns 
vertrauten traditionellen Systemen können auch davon 
abgeleitete moderne Agroforstsysteme für die ästhetische 
Aufwertung der Landschaft eingesetzt werden.

Wertholzbäume und Bäume zur Fruchtproduktion unter-
scheiden sich optisch voneinander. Der Hauptunterschied 
liegt im Baumschnitt. Wertholzbäume werden hoch geas-
tet und haben die Kronen weiter oben auf langen Stäm-
men (Reeg et al. 2009a; siehe Abbildung 10).
Vor der Pflanzung der Bäume sollte man sich daher die 
Frage stellen, ob Wertholzbäume optisch zum Ort passen. 

In der Nähe des Waldes oder entlang von Wegen und Flüs-
sen fallen sie weniger auf als im Feld in reinen Acker-
baugebieten. Eher eintönige Ackerlandschaften können 
jedoch beispielsweise durch Vogelkirschen mit ihrer schö-
nen Blüte im Frühjahr ästhetisch aufgewertet werden.

Die Anordnung der Bäume ist von der Nutzung teilweise 
vorgegeben (Reeg et al. 2009a). Auf Weideland kann sie 
gruppenweise oder rein zufällig erfolgen. Auf dem Acker 
hingegen wird in Reihen gepflanzt, was sich auch bei 
gemähtem Grünland empfiehlt. Abwechslung bringt die 
Verwendung verschiedener Baumarten und Bäume unter-
schiedlichen Alters, die zeitlich versetzt gepflanzt und 
gefällt werden. Die Reihen sollten nicht starr sein, sondern 
den Höhenlinien folgen (Reeg et al. 2009a, siehe Abbil-
dung 11). Werden die Bäume der verschiedenen Reihen 
zueinander versetzt gepflanzt, so sind die Reihen weniger 
gut erkennbar. Eine lockere Anordnung von Wertholzbäu-
men – sei es in Reihen oder ungeordnet – lässt sich meist 
gut mit halboffenen Landschaften vereinbaren. Die bei 
Reihen entstehenden Baumstreifen können als Blumen-
wiese zur Verschönerung oder als Hecke zur Gliederung 
der Landschaft beitragen.

Schlussfolgerungen

Bäume erbringen wichtige Umweltleistungen in der Kul-
turlandschaft. Sie schützen den Boden vor Erosion und die 
Gewässer vor Nährstoff- und Pestizideinträgen. 

Dabei können moderne Agroforstsysteme im Gewässer- 
und Bodenschutz eine ähnliche Funktion wie traditionelle 
Hochstamm-Obstgärten übernehmen. So wirken beispiels-
weise entlang der Höhenlinien in Reihen gepflanzte 
Bäume Bodenverlusten entgegen. In stark erosionsgefähr-
deten Gebieten – sei es durch Wasser am Hang oder durch 
Wind in der Ebene – wird der Schutz durch Pflanzung der 
Bäume in Hecken verstärkt. Denn Hecken gewährleisten 
einen effektiven Schutz vor Erosion.
In den intensiv genutzten Ackerbaugebieten des Mittel-
lands können Trinkwasserqualität wie auch Bodenfrucht-
barkeit durch die Anlage von Agroforstsystemen verbessert 

Abb. 11: Wertholzbäume im Acker in Frankreich. Damit die 
Baumreihen in die Landschaft passen, sollten diese nicht 
schnurgerade verlaufen, sondern den Höhenlinien folgen 
(Foto: Felix Herzog, ART).

Abb. 10: Hoch geastete Vogelkirschen zur Wertholzproduk-
tion auf Ackerland in Frankreich. Wertholzbäume können 
sich gut in die Landschaft einpassen (Foto: Felix Herzog, 
ART).
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werden. Die modernen Systeme sind flexibel in der Gestal-
tung und können der Landschaft angepasst werden.

Um für den Naturschutz wertvolle Agroforstsysteme zu 
schaffen, werden nebst den Bäumen auch andere Struktur-
elemente benötigt. Zum Beispiel können Blühstreifen das 
Agroforstsystem für den Naturschutz aufwerten (siehe 
Abbildung 1). Vor allem bei Systemen mit Wertholzbäu-
men sind zusätzliche Massnahmen notwendig, um einen 
bezüglich Artenvielfalt wertvollen Lebensraum zu schaf-
fen. So fehlen beispielsweise bei Wertholzbäumen für 
Höhlenbrüter wichtige Faulstellen. Daher sollten Nistkäs-
ten angebracht werden, die vielen Vogelarten als Ersatz 
dienen können.
Agroforstsysteme werden vor allem von Arten der Hoch-
stamm-Obstgärten und der Waldränder besiedelt. Auf 
ihre Ansprüche sollte daher bei der Gestaltung der agro-
forstlich genutzten Fläche eingegangen werden. Kraut-
säume und Sträucher – ähnlich dem Waldrand – sind für 
diese Arten wirksame Fördermassnahmen.
Fördermassnahmen haben den Nachteil, zusätzliche Kos-
ten zu verursachen. So schmälern beispielsweise breite 
Baumstreifen die landwirtschaftliche Produktion. Die Flä-
che mit breiten Streifen ist wirtschaftlich weniger rentabel 
als eine mit schmalen Streifen. Die Vergütung von Umwelt-
leistungen ist daher eine wichtige Voraussetzung, um 
Bäume wie auch moderne Agroforstsysteme zu fördern. 
Beiträge für besondere biologische Qualität oder Pflanz-
prämien sind dabei eine sinnvolle Möglichkeit.

Die Klimaerwärmung bringt Themen wie das Pflanzen von 
Bäumen auf den Tisch. Um der Klimaerwärmung entgegen-
zuwirken, können statt fossiler Brennstoffe (z. B. Heizöl) 
erneuerbare Energieträger wie Brennholz verwendet wer-
den. Brennholz ist im Gegensatz zu Erdöl klimaneutral, da 
Kohlenstoff beim Wachstum der Bäume zuerst gebunden 
und danach bei der Verbrennung wieder freigesetzt wird. 
Wird Wertholz zu Möbeln verarbeitet, so ist der Kohlen-
stoff während mehrerer Jahrzehnte gebunden.

Eine hohe Flächenproduktivität und besserer Schutz der 
Ressourcen sind anspruchsvolle Forderungen unserer Zeit. 
Agroforstwirtschaft kann dazu beitragen, diese zu erfüllen. 
Dabei empfiehlt es sich, die traditionellen Systeme einer-
seits so gut wie möglich beizubehalten aber andererseits 
auch komplementäre moderne Systeme zu entwickeln. Auf 
diese Weise können die Umweltleistungen der Bäume und 
Sträucher wieder vermehrt erbracht und die Verluste an 
Hochstamm-Obstbäumen teilweise kompensiert werden.
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